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Friedhofs⸗Ordnung. 


D Es wird Fürforge getragen werden, den bie: 
ſigen Begraͤbniß-Plaͤtzen oder Friedhoͤfen eine wuͤr— 
dige, zweckmaͤßige und gleichfoͤrmige aͤußere Ordnung 
zu geben. 
Zu dem Zwecke werden 
getroffen: 
1. Die Friedboͤfe werden vollſtaͤndig mit grünen 
Hecken umfriedet; dieſe ſtets dicht und unter 
der Scheere gehalten. 


2. Die ſie durchſchneidenden Hauptwege werden 
mit Kies überfahren und alle Wege von Gras 
und Unkraut rein gehalten. Der Hauptweg 
muß eine Breite von mindeſtens 12 F. haben. 


3. An den Eingängen find uberall Thore in ent: 

prechender Form anzubringen, welche an den 

aupteingaͤngen Aufſchriften in vergoldeten 
uchſtaben enthalten. 


4. Die Hauptgänge find an den Seiten mit 
Nine gage Bäumen zu bepflanzen, des: 
u i i . s 
Rabatten, ch die äußeren Friedhofs⸗Umfaſſungs 
5. Der Friedhof wird in Begrabnißfelder einge: 
theilt, an deren Seiten, in 9 F. tiefer Reihe, 
die für die Erbbegräbniſſe beſtimmten Räume 
angewieſen und abgegrenzt werden. 


folgerde Anordnungen 


6. Die Felder werden in Reihen getheilt, welche 
bei den Beerdigungen inne gehalten werden 
müſſen. Ausnahms weiſe iſt es Ehegatten ge: 
ſtattet, gegen Erlegung der doppelten Grabe: 
ſtellengelder, ſich eine Stelle neben der des 
Dahingeſchiedenen zu reſerviren. 

7. Die Graͤber der Erwachſenen ſind von denen 
der Kinder getrennt, und fuͤr beide beſondere 
Räume beſtimmt. Die vor dem zuruͤckgelegten 
14. Lebensjahre ſterben, werden zu den Kin⸗ 
dern gerechnet. 

8. Zu dem Grabe fuͤr einen Erwachſenen wird 
ein Raum von 7 ½ Fuß Länge und 3 bis 4 
Fuß Breite, für ein Kind aber nur 6 Fuß 
Länge und 1% bis 2 Fuß Breite bewilligt. 
Die Tiefe der Graͤber iſt auf 7 und reſp. 4 
Fuß beſtimmt. 

9. Zwiſchen jedem Grobe wird 1 Fuß Raum ge⸗ 
laſſen. Zwiſchen jeder Graͤberreihe bleibt ein 
Gang von 2 Fuß Breite. 

10. Die Grabereihen werden auf dem biernad 
eingetheilten Begräbnißplage durch Pfähle mar⸗ 
irt. 

11. Der freie Raum muß ſtets im geebneten, wo 
irgend moͤglich verraſeten Zuſtande erhalten 
werden. 

12. Die Gräber erhalten mit Raſen bedeckte Hüͤ⸗ 
gel. Die Dimenſionen find in jeder Reihe 
ganz gleich. 


13. Kein in der Reibe befindliches Grab darf ges 
mauert, noch mit einem Gitter oder ſtehendem 
Leichenſteine verſehen werden. 


14. Eben fo wenig iſt das Anpflanzen bochſtaͤm⸗ 
miger Baͤume auf oder an den Gräbern ge: 
ſtattet. 


15. Dagegen dürfen dieſelben mit Trauerweiden, 
Trauerbirken, Strauchwerk oder Blumen, 
Bäume und Sträuder jedoch nur / Fuß von 
der obern Grenze des Grabhuͤgels ab, und in 
der gegebenen Linie zu Kopf des Grabes ges 
pflanzt werden. 


16. Liegende Leichenſteine, Kreuze und andre kleine 
Denkmale ſind zwar, ſo weit ſie nicht den an⸗ 
gemeſſenen Raum uͤberſchreiten, geſtattet, muͤſ⸗ 

en aber jedenfalls mit der obern Grenze des 
Grabhügels ſcharf abſchneiden. 


17. Denkmäler muͤſſen in ibrer Form und In⸗ 
ſchriften die Ruͤckſichten beachten, welche Zweck 
und Ort fordern. Ihre Aufſtellung kann ohne 
vorgängige Erlaubniß erfolgen; fie werden je⸗ 
doch, wenn ſie obigen Rückſichten nicht ent⸗ 
ſprechen, hinweggenommen. 


18. Jedes Grab erhaͤlt 
mer des uͤber jeden 
digungs⸗Regiſters. 

19. In dem Beerdigungs⸗Regiſter wird die Num⸗ 
mer des Grabes, Vor- und Zunamen, Stand 
und Character des Verſtorbenen und der Be: 
graͤbnißplatz bemerkt. 

20. Ueber die Erbbegräbniſſe wird ein beſonderes 
Regiſter gefuͤhrt, worin nicht allein der Erwer⸗ 
ber, ſondern auch die Begraͤbniſſe nach ihrer 
Zeit und der den Gräbern gegebenen Lage eins 
getragen werden. . N 

21. Jedes Erbbegraͤbniß muß der Eigenthuͤmer 
mit einer Umfaſſungswand verſehen, welche 
die Tiefe dergeſtalt einſchließt, daß die beiden 
äußern Wände einer Reihe dieſer Stellen gleiche 
Linie bilden. 

22. In denſelben koͤnnen Leichenſteine, Denkmäler, 
mit Beobachtung der bei 17 erwähnten Rüd: 
ſichten, Bäume jeder Art u. desgl. ohne vor: 
gängige Erlaubniß angebracht, die Graͤber auch 

emauert werden. Der Ueberbau des Erbbe⸗ 
gräbniſſes jedoch iſt von der magiſttatualiſchen 


einen Pfahl mit der Nums | 
Kirchhof zu fuͤhrenden Beer⸗ 
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Genehmigung der eigzureichenden Zeichnung 
abhaͤngig. 

Die Erbbegraͤbniſſe geben nur auf die Erben 
des Erwerbers uͤber, die Dispoſition des Be— 
figerö durch Verkauf oder Ceſſion bleibt aus— 
geſchloſſen, um zu verhüten, daß dergleichen 
Erbbegraͤbniſſe nicht ein Gegenſtand des Pri⸗ 
vatverkehres werden. 


Sind die Erben des Erwerbers unbekannt, und 
fol über das Erbbegraͤbniß anderweitig dispo— 
nirt werden, fo genügt eine dreimalige Auffors 
derung durch die hieſigen offentlichen Blätter 
zur Geltendmachung ihrer Rechte, um fie, wenn 
dieſe nicht erfolgt, derſelben, vorbehaltlich des 
Anſpruchs auf Anweiſung eines andern Platzes, 
als verluſtig zu betrachten. 

„Die Dispofition zum Vortheile des Friedho— 
fes darf ſich aber nie bis auf den Abbruch 
und das Hinwegnehmen von Gruͤften, Denk— 
maͤlern, Leichenſteinen ausdehnen, es ſei denn, 
daß deren bauliche Beſchaffenheit dieſe noth⸗ 
wendig machte, oder daß der Friedhof eine 
andere Beſtimmung erhalten haͤtte, welchen 
Falles fie, wie die Erbbegräbnißplaͤtze ſelbſt, 
der Friedhofsverwaltung anheim fallen. 
„Reihengraͤber dürfen erſt nach Verlauf von 
mindeſtens 30 Jahren wieder eroͤffnet werden. 


Die Todtengraͤber find zu beſonderer Auſſicht 
über den Friedhof verpflichtet. 


Einer derſelben muß in der Naͤhe deſſelben 
wohnen, und denſelben mindeſtens täglich ein: 
mal revidiren. Er hat Obacht zu nehmen 
daß der Friedhof und die Graͤber nicht beſchaͤ⸗ 
digt werden, oder daß kein Mißbrauch deſſel— 
ben durch feinem Zwecke fremde Benutzungen 
vorkomme. Er darf inſonderheit nicht geſtatten 
daß auf dem Friedhofe bürgerliche und haͤus⸗ 
liche Beſchaͤftigungen vorgenommen, daß das 
rauf Taback geraucht, daß er als Weg benutzt 
werde, oder die Jugend ſich auf demfelben 
berumtummle. Contravenienten hat er bier: 
über zu bedeuten; ſind es Kinder, ſie zu ent⸗ 
fernen; andern Falls der Polizei Anzeige zu 
etſtatten. 


29. Er muß die freien Pläge und Wege des Fried⸗ 
hofes rein erhalten. 


23. 


24. 


0 
* 


27. 


28. 


30. Er ift bei einer Ordnungsſtrafe von 1 Rthlr. 
verpflichtet, die Reihenfolge der Gräber genau 
inne zu balten, und den Gräbern wie den 
Grabhügeln die vorgeſchriebenen Dimenſionen 
zu geben. 

31. Stoͤßt der Todtengraͤber beim Graben auf noch 
nicht ganz verfaulte und zerfallene Saͤrge, ſo 
muß er dieſe Stelle ſofort wieder zuwerfen 
und eine andere ſuchen. Halbverweſete Leich— 
nome dürfen durchaus nicht ausgeworfen und 
Knochen wie ſonſtige Ueberreſte muͤſſen von 
dem Todtengraͤber zur Vermeidung der ad 30 
gedachten Strafe ſofort unter dem neuen Grabe 
einen Fuß tief vergraben werden. Auch wenn 
die Saͤrge der Leichen ganz verweſet ſind, muß 
das Grab moͤglichſt da, wo ſich keine Ueber— 
reſte früherer Beerdigungen finden, gegraben 
und einige Zeit offen gelaſſen werden, damit 
die etwanigen Ausduͤnſtungen, womit die Erde 
geſchwaͤngert fein konnte, ſich zerſtreuen koͤnnen. 

32. Todtengraͤber, welche auf noch nicht verweſete 
Leichname ſtoßen, dürfen weder davon noch von 
dem Zubehoͤr bei der im §. 1152 Tit. 20 
Thl. II. des Allgemeinen Landrechts beſtimm— 
ten Strafe des Diebſtahls etwas entwenden. 

33. Der Todtengraͤber iſt verpflichtet, jedes Grab 
mit Raſen zu belegen, und den ad 18 be: 
ſtimmten numerirten Pfahl bei demſelben an— 
zubringen. Den Raſen darf er nie von andern 
Gräbern entnehmen. 


34. Er muß gegen die in der Taxe beſtimmte 


Verguͤtigung die Wartung des Grabhügels 
übernehmen und dieſes Geſchaͤft gehörig be— 
ſorgen. 

35, Der Todtengräber, welcher dieſen Verpflich⸗ 
tungen nicht mit eifriger Gewiſſenhaftigkeit 
nachkommt und die Wartung des Friedhofes 
oder der Gräber vernachlaͤßiget, die Taxe feis 
Pay Gebühren Überfchreiter und feinen Dienft 
laſſen nachlaͤßig beſorgt, wird deſſen ent— 


36. Die Oberauſſicht über jeden Friedhof und in- 
ſonderbeit die fpezielle Controlle des Zodten: 
graͤbers wird einem Bürger Übertragen. 

37. Unvorſichtige Beſchaͤdigungen der Friedböfe und 
deren Anlagen werden außer dem Erſetzen des 
Schadens mit einer Geldſtrafe von 1 bis 5 rtlr. 
oder verhältnißmaͤßiger Gefaͤngnißſtrafe, muth: 
willige und abſichtliche Beſchaͤdigungen aber 
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nach den Vorſchriften des Allgemeinen Rande 
rechts $$. 210, 211 und 1152 Tit. 20 Thl. II. 
mit koͤrperlicher Zuͤchtigung, Strafarbeit, Ge— 
fängniß von 4 Wochen bis 1 Jahr oder ver⸗ 
haͤltnißmäßiger Geldſtrafe belegt. 

. Die Grabſtellengebuͤhren werden nach der die: 
fer Friedhofs-Ordnung beigefügten Taxe, deren 
Bekanntmachung alljährlich einmal erfolgen 
ſoll, erhoben. Dieſe werden, ſoweit ſie zur 
Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe fließen, bei dieſer beſonders 
verrechnet und die Fonds zur Erweiterung und 
Verſchoͤnerung der Friedhoͤfe, wie Deckung der 
Beaufſichtigungs-Koſten verwandt reſp. ange⸗ 
ſammelt. Aus den Fonds ſollen dann moͤglichſt 
bald Begraͤbnißkapellen auf den Friedhoͤfen er⸗ 
baut werden. 

Grünberg den 25. October 1844. 

Der Magiſtrat. 

Krüger. v. Wieſe. Otto. Schröder. Schulz. 

Below. Prüfer. Bertin. Nöſtel. Effner. 
Grempler. Pilz. 
Die vorſtehende Friedhofs-Ordnung fuͤr die 

Stadt Gruͤnberg wird in allen ihren Punkten von 

uns hiermit befiätigt. 

Liegnitz den 4. December 1844. 


(I.. S.) 
Königliche une Abtheilung des 
u 


nern, 
v. Witzleben. v. Tettau. v. Merchel. 


TAX EE 
zur Friedhofs-Otdnung. 
rtlr. 


3 


a) Für eine Erbbegraͤbnißſtelle 
b) Fuͤr eine mit einem Leichenſteine oder 
ſonſtigen bleibenden Denkmale zu 
bezeichnende Grabſt elle. 
c) Für eine Grabſtelle für eine erwach⸗ 

ſene Perſon „ 
d) Desgl. fuͤr ein Kind 
e) Dem Todtengraͤber für die Pflege 
eines Grabes monatlich en? 
Grünberg, den 25. Octbr. 1844. 

Der Magiſtrat. 
Krüger. v. Wieſe. Otto. Schröder. Schulz. 
Below. Prüfer, Nöſtel. Eitner. Effner. 
Grempler. Zertin. Pilz. 


— 
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Stachelbeeren und Knack mandeln. 


Gar Mancher iſt wie eine Katze, 

Er ſtreichelt dich mit ſeiner Tatze, 
Doch hinterrücks, — glaub' ſicherlich, 
Da kratzt er dich. 


— — 


Dich trug das Glück in ſeinem Schooß, 
Jetzt thuft du groß! 

Doch ſtellt man dich auch auf den höchſten Berg, 
Du bleibſt ein Zwerg. 


Es kommen mir vor die alten Kofetten, 

Als wenn ſie beſtändig den Schnupfen hätten; 
Man ſiebt es gleich an ihrem Geſicht, 

Sie wollen nieſen und können doch nicht. 


Mannichfaltiges. 


Für Gegenden, die an guten Bauſteinen und 
Bauholz; Mangel leiden, eignen ſich lebendige 
Bruͤcken uͤber kleinere Waſſergraͤben. Es werden 
naͤmlich Weidenpfaͤhle, hoͤchſtens von der Dicke 
eines Arms, gleich wie man fie zu Sotzweiden 
gebraucht, an beiden unteren Seiten des Grabens 
kreuzweiſe feſt aneinander geſtoßen, ſo daß die 
oberen Spitzen an der entgegengeſetzten Uferwand 
aufliegen, und das Ganze die Form eines ſchief⸗ 
liegenden Malzeichens bildet. In die obere Def: 
nung werden dann lange Holzbündel gelegt und 
darüber Erde geibüttet und feſtgeſtoßen. Es tra» 
gen ſolche Brücken, wenn fie gut gemacht ſind, 
ganz gut ſchwere Wagen. Damit die Pfaͤhle an 
den Seiten austreiben koͤnnen, muß man die 
Bruͤcken im Frühjahr anlegen. s 

* In Leipzig iſt eine Ziegelmaſchine nach Hunt, 
von Borſig in Berlin gebaut, im Gange, welche 
viele Vortheile verſpricht, in ſo weit naͤmlich Zie⸗ 
gelmaſchinen ſolche uberhaupt zu gewähren im 
Stande find. Sie koſtet 600 Thlr. und ſoll in 
der Stunde 1200 bis 1500 Stüd gute Ziegel un⸗ 
ter Bedienung von 5 Perſonen fertigen. Die Ver⸗ 
kaͤufer, Schömberg, Weber & Comp. in Leipzig, 
machen zugleich auf eine Mafchine zur Anfertigung 
von thoͤnernen Entwaͤſſerungsroͤhren, welche zur 
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Abwaͤſſerung von Eiſenbahndaͤmmen und niedrig 
gelegenen Laͤndereien Vortheile bieten, und auf 
eine Maſchine zur Herſtellung flacher Dachziegeln 
aufmerkſam. 


* Hodgkinfon erzählt in feinem Werk „Austra- 
lia from Port Macquarie te Moreton-Bay“ über 
das Schlangeneſſen bei den Auſtraliern nachſtehende 
intereſſante Einzelnheiten. „Alle groͤßern Schlan⸗ 
genarten werden von den Eingebornen gegeſſen, 
aber niemals rühren ſie ein ſolches Thier an, wenn 
es von einem Weißen getoͤdtet wurde. Guanas 
und eine kurze dicke Art von Eidechſen ſind gleich⸗ 
falls eine Lieblingsſpeiſe. So widerlich uns der 
Gedanke iſt, kriechende Thiere zu eſſen, ſo iſt doch 
das Verzehren von Schlangen bei den Auſtraliern 
keineswegs eine Folge von Mangel an anderer 
Nahrung, ſondern ſie finden das Fleiſch vortrefflich, 
denn ich habe bei mehrern Faͤllen, wenn ich ſie 
beim Zuſammentreiben des Viehes oder bei der 
Maisleſe beſchaͤftigte und mit Brod und Rindfleiſch 
hinreichend naͤhrte, geſehen, daß ſie jede Schlange, 
die fie gelegentlich toͤdteten, forgfältig aufbewahrten 
und beim naͤchſten Feuer kochten und verzehrten. 
Aus Neugierde habe ich mehrmals das Fleiſch eines 
dieſer Reptilien gekoſtet, und wenn gleich nur der 
ärgſte Hunger meinen Abſcheu fo weit hätte üher⸗ 
winden koͤnnen, daß ich mich daran ſatt gegeſſen 
haͤtte, ſo muß ich doch geſtehen, daß nicht eines 
dieſer Repitilien einen unangenehmen Geſchmack 
hatte. Das Fleiſch der ſchwarzen Schlange war 
beſonders woblſchmeckend und ſaftig, und glich ei⸗ 
nigermaßen dem Geſchmack eines Spanferkels, 
waͤhrend das Guanafleiſch weißer und trockener 
war, und ſich mebr dem Geflügel naͤherte. Uebri⸗ 
gens ſind dieſe Wilden nicht die einzigen Leute, 
welche Reptilien eſſen, denn die gewoͤhnliche eng⸗ 
liſche Waſſerſchlange wird in mehrern Gegenden 
des Continents verzehrt, und Jedermann weiß, 
daß das Guana Weſtindiens — gelegentlich bes 
merkt, ein weit haͤßlicheres Thier als das auſtra— 
liſce Guana — von den Pflanzern auf einigen 
Inſeln als ein Leckerbiſſen betrachtet wird.“ 


Auflöfung der Charade in voriger Mummer: 
Beutelſchneider. 


Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


